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Bericht über«»die beiden kleinen Heerden
von Leicesterz die imDepartement de

l’Aisne eingeführt find. It)

Dem Grafen J. Von Turenne und dem Baron

Von Galbois verdankt man-die Einführung engli-

»

s ch er langwolliger Schafeim Depart. de l’Aisne.
«

Graf Turenne besitzt in Candifay eine kleine

fspHeerdeLeicester-Sch"afe, und Herr von Galbois

hat eine ähnliche in Mo h.s Diese Herren haben über

dieselben folgende Bemerkungen mitgetheilt.
Meine Heerde, sagn GrafTuren n e, die aus ei-

nem Widder, zwei und zwanzig Mutterschafen und

zehn Lümmernbesieht,kam Ende Juni 1825-in Can-

difay an. DereWidder und drei Schafe waren Jahr-«
··

-linge, neun andere Schafe waren zwei, drei waren drei,
die übrigensechs aber vier Jahre alt.

-

, l

Die Besitzung, wohin diese Heerdegestelltward,

besteht aus Aeckern, die auf- einem Kreidefelsenruhen ;"

einige davon find fehr gut,« die andern mittelmäßig,Xdie
übrigenschlecht, in dem Maße, als sie reiner oder mehr
mit Kreide vermischt sindy Unter den guten gibt es

welche, die man nie düngt und deren Fruchtbarkeitman

uie erschöpfen,ja oft kaum mäßigenkann. Die schlech-
tesien tragen, wenn man sie nur richtig behandelt,

Roggen und Haber.
«

mittelmäßigen,und gibt in einer, von Wasser und na-.

. tiirlichen Wiesen entblüßtenGegend eine herrliche Aus-

bülfe.
—-
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«

noch nicht vorbereitet.

- zurück, um sich im Schatten zu lagern.

Die Esparsette gedeiht in den»

Man war auf den Empfang dieser neuen Gäste
»

Die Weide in einem Baum-

garten, dessen Graswuchs durch die Trockenheit sehr ge-
schmälert war, und der zweite Schnitt von der Espar-
sette für den Sommer; ein Vorrath von gelben Rü-
ben, von Klee-CssparfetteiundLuzerneheujürden Wirr-

ter, »das war Alles, was man für sie bestimmenkonn-

te.- Glücklicherweiseerforderte ihre kleine Wahlnicht

Die Lämmer, welche man zu früh abgesetztund

außerdem bis zu ihrer Ankunft schlechtgehalten und ge-
nährt hatte, waren durch die großeHitze sehr angegrif-
fen. Die vier jüngstenstarben Ende August an einer

Entzündungder Eingeweide. Sie wurden geöffnet.Man

fand ihren Pansen voll unverdauten Grasesund die

Schleimhautentzündet undangegriffem Die übrigen
hielten aus, in Folge guter prlegy die freilich bei den

ersten nicht-hingereichthatte.
v

Während der großenHitze ging die Heerde um

7 Uhr früh auf die Weide und kam um halb zehn Uhr
Zu Mittage

erhielt sie grüne Wirken vorgelegt;um 4 Uhr kehrte
sie auf die Weide zurückund blieb bis zu Abend. Un-

geachtet aller dieser Vorsicht,«·bekamenalle Thiere einen

Schnuper (1Jasseie),der bis Ende September dauerte.
Dieser hat sich dieß Jahr wieder gezeigt. Er hat so-«
gar die Landschafe befallen , die sehr davon hergenom-
men wurden. Manche warfen eine schleimige Feuch-
tigkeit aus, die zuweilen dick und grünlich, zuweilen

«) Aus dem 4. Bulletin des Wollveredlungs-Vereius zu Pa r is.



506

fklar und blutig war. Die-englischen Schafesind-
noch davon befallen, bei dem größtenTheil der iibrigenf

·

hat er aufgehört. DieserAusflußder Nase wirdvon
einer starken Verstopfung derselben begleitet, »diefriih
immer besonders stark ist, zuweilen aber auch von ei-

nem mehr oder minder heftigen Husten. Die.MUt-k-·
lich durch Herrn Hennet eingebrachteHeerde litt an

gleichemUebel. Einige Thiere dieser Heerde sind auf
der Stirn mit einem dicken Wollpelzebedeckt und sind

frei davon geblieben. Man könnte daraus schließen,

daß die Wirkungder Sonne auf-die nackte Stirn die-.

ser englischen Schafe allein diese Krankheit erzeugen
niiissez aber das Beispiel —der Merino’s oder auch der

Mestizen, die ebenfallsan dem Uebel litten, widerlegt
diese Meinung. Eben so wenig ist es VomStaube
entstanden; denn die Heerde Von Eandifay hat dieß
Jahr durchaus die staubigenWege Vermeiden können,
um auf die Weide zu kommen. Dem sey«indeß wie

ihm wolle, die Empfänglichkeitder englische n Schafe
fiir dießUebel scheint die Aufmerksamkeitaller derer-

zu«verdienen, dietsichmit ihrer Zucht beschäftigen.
Bis zum 18. November hat die Heerde in einem

von Mauern umschlossenenGarten zugebracht; aber in

dieser Nacht brach eine großeWölfin durch die Mauern,
an einer Stelle ,, wo man «sienicht fiir so baufiillig ge-

halten hatte, fiel die Heerde an, erwürgte Vier Schafe

nnd ein Lamm ,- und verwundete drei andere Schafe.
Seitdem hat die Heerde unter einem Schopven die Nacht

zugebracht. Seit dem letzten Monat Mai lagerte sie
- in einem Hofe. Erst als der Regen die Schafe allzu-

sehr erkiiltete, kamen sie wieder unter den Schoppen,
weil ohne dieseVorsicht fiir ihre Gesundheit zu fürch-

ten war.
«

--

»

«

— Die englisch en Schafe scheinenin der Jugend
stiirker zu seyn, wie die unsrigen , aber sie werden friis

her alt. ·Was ihre Kraft betrifft, so geben sie folgen-
de Beweise. Der Widder der in Rede stehenden Heerde
befand sich.bei einem großenflamiin«dischen, der

in seiner ganzenKraft war, und warf ihn mit dem

ersten Stoße mit solcher Heftigkeitzu Boden, daßvon

dieser Zeit an der F-lamiinder« so wie er ihn nur

, vonfern merkt, dieFlucht ergreift. (EinGleicheshist
man bei den Merinowiddernbemerkth Eins der Von

dPMWolfeVetwundsten Schafe war so zugerichtet,daß
der Thierarzt rieka es zu tödten. Es hatte an jeder
Seite zwei breite Wunden quer durch-s Fleisch, wo-f

durch such das VTUIWCMVerletzt war. Der Arzt hatte
wohl zwanzig Stück Von der fr a nzö sisch en Rate,
die auf gleiche Art-vomWolfe geschlagen warm, be-

handelt, ohne ein einziges zu retten, obgleichderen

Wunden weniger tief waren. Nichts desto weniger ward

das englische geheilt und zog ein gutes Lamm; aber

nach und nach zeigte sich ein verborgenerSchaden, der

es endlich tödtete. Ohne Zweifel-besaßdieses Schaf
einen Grad von Lebenskraft, der den unsern abgeht.

v

Bedenkt man andererseits, daß diese Rate ver-

hiiltnißmiißigkleinere Eingeweide, ·

als die andern Ar-

ten hat, so miissenhingegen bei ihnen die Organe eine

Viel stärkereKraft besitzen, eine größereKörper-nasse
bei wenigerer Nahrung zu unterhalten. —- Die This-
.tigkeit des lutes erhält das Gleichgewicht, so lange
»daslThier jung ist; aber sobald-ihm das Alter seine
erstesJugendkrast raubt, wird dieß Gleichgewichtaus-

sgehobenund es entstehen bedeutende Störungen in der

Organisation. Die Leder und die Lunge scheinen die

am meisten ausgesetzten Organe zu seyn. O Eins der

vom Wolfe getödtetenSchafe hatte eine aufgeschivollene
Leber. Das, was in Folge des verborgenenSchadens

starb, hatte an innerer Geschwulstgelitten. Ein drit-
«·tes starb an derselben Krankheit. Diese drei Thiere

waren vollsiitxig. Drei oder vier der iiltesten erregen
durch ihre Traurigkeit , ihre beständigeMagerkeit und

einen öftern HustenBesorgniß.
)

Es wiire wohl nicht
- ohne Nutzen« den Zusammenhang, der vielleicht zwi-

schen dieser innern Brustgeschwulstund dem—Schnu-

pfen, von welchem oben die Rede war, Statt findet-
zu erforschen. Man muß indeßglauben,daß die Eng-
liinder aus dem Grunde, weil-sie diese frühzeitige
Hinfälligkeitkennen, ihreSchafenicht inter, ais drei .

bis vier Jahre werden lassen-

Zwei von den fiinf Lin-untern- die in der Heerde
blieben und von besondererSchönheitwaren, sind nach

O) Die kangwolligenRacen scheinen an Schwächein den Lungen zu leiden , und aus dem Grunde wenigfiir die Heiligkeit unse-
- .rer Schafhunde und fiir die langen Märsche unserer Schäfer zu tausen.
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mehreren Krampfansiillengestorben, eins im Januar,
das andere im»Juli dieses Jahres-V Aderlassen,Rau-

chern, das glühendeEisen-, Alles blieb ohne Erfolg.
Eins wurde geöffnetund ils-M TM Gehirn eine Wal-

«

serblaseUnd ein«-«Wurme . Die Krankheitsanfälletra-

ten bei letzter-mmit der großenHitzezugleichein. Diese

bedenklicheKrankheitmuß alle Ziichter von en gli-

schenSchafm zur größten Aufmerksamkeit anspor-:

nen. Zu bemerkenist aber auch die Veränderung,wel-.

.che die lSchafedurch Uebersiedelungin unser Klima er-

litten.
·

—

Monate alt. Dieses Jahr gaben zwei und zwanzig

Vließe, die 11 Monate altwaren, ein Mittelgewicht
«

von 4 Pfd. 14 Unzen. Die Wolle ist offenbar-feinen
aber viel- skiirzer.

·

·

-

. Nochmuß ich einen GegenstandVon höchsterWich- ;

.tigkeit berühren, niirnlichden Erfolg einer Kreuzung
der englischen Rate mit der- einheirnischen. Diese

Kreuzungen sind in Candifay versucht worden , und

zwar mit Schafenxder«picardisch en Rate- uud mit

sehr gemeinen Merino-Mestizen. Bier und vierzig da-

von gefalleneLiimmer zeigen fast alle, in Betracht der

Form, den englischen Charakters Jhre Wolle Eih-«
nelt auch mehr oderwenigerz hinsichtlich ihres Charak-

,

ters und Glanzes, der englischen. Die Wolle der

Mütter hat-in der Regel nur 472 bis S, auch 6 Zoll

Länge; zu bemerkenist aber, daß nicht alle Stapelk
chen dieseLiingehaben; ein großerTheil mißtnur 3

bis 4 Zoll, und dieß ist die wahre Wolle; ein anderer

Theil, der gewöhnlichbarsch ist, übertrifftdiese und er-

reicht die größte Länge. Ferner bemerkt man an die-

sm- vCIUH englische m Blute gekreuzten Lämmerm

baßdie Wolle schonin dem Alter« Von 4——5Monaten
Erz-«Zoll erreicht hat, eine Länge, die der auf-den Miit-

tern bei 12sMonaten gleich- und"»znweilenlänger, als
die der .Liimmer, von reiner e nin sch en Abkunftist.

— Das Muster Nr; 6 (leidersah es der Uebersetzernicht),
MS VMseinem spchsmonatlkchknLAWMPgenommenists
zeigt.kspgar·eineFleckeVon 772 Zog» und ist Von-einer

- Das letzteJahr haben dreizehn VueßesikaDurch-.

schnittSPde 13-Unzen gegebene Die Wolle war 13- -
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Feinheit-, einem Glanze und Ansehen,daß es selbst
von einem Lamme reiner Abkunft gut zu nennen wäre.

Ueberhauptist diese Wolle viel mehr gekerbt, als die

der Mütter, und das Bauche laßt sich kaum mehr
daran bemerken. «

—

Aus diesen Versuchen kann man schließen,«daß
diepicardische und fliimische Rate eine beson-
dere Anlage haben zur Kreuzung mit der engli-
schen, und daß in der dritten Generation Frank-
reich den Gewinn einer Untergattung ziehen wird, die

in den gesuchtenEigenschaftender»englischen gleich,
darin aber ihr vorzuziehen sehn wird, daß sie auf un-

serm Boden geboren; den Anfällennicht ausgesetztseyn
-

wird, Von denen die eingefiihrten bedroht werden.
-

.

Die Nummern 11 und 12 find von Lämmern,
wodas eine von einem Metis-Mutterschafe,das an-

dere von einem geborenist, in dem noch wenig spa- ..

nisches Blut war. Man sieht, daß nach dem Maße
dieses ihm inwohnenden Blutes die Wolle auch kürzer,
feiner und kerniger ist. Dessenungeachtet ist sie schon
lang genug, um, wenn sieausgewachsenist; eine Kämm- «

wolle zu liefern, und »diefernere Kreuzungwird ihr
das geben, was ihr noch an Sanftheit und Glanz
fehlt," ohne ihre Feinheit zu vermindern.

,

Hundert--picardische, fliimische und Mee
stizschafesind von dieser Kreuzung dieß Jahr wieder
tragend, und werden nächstesJahr neues Licht iiber

diesenwichtigen Gegenstandverbreiten.
»

Herr von Galbois hat, um. die Landwirthe,
welche nicht fiir die englisch en Schafe sind, von der
Nützlichkeitderselbenzu überzeugen,Versuche mit Kreu-

zungen, undzwar mit« einem L ei cester- Widder-, und

Schafen,· die im Departement de l72lis ne einheimifch
und theils bon der Merino-,."theils von der pic«a·rdi-
schen Rate sind, gemacht.

"

·
-

,

Die Erfahrung, sagt "·er, lehrt michs, daß die

Kreuzung mit picardisch en Schaer ohne Zweifel
die «vortheilhaftesteist. Die Wolle der Lämmer aus

dieser Kreuzung ist länger, glänzender-,fast eben so
"

C) Bei einig-en Landwirthensind fast alle Lämmer an Drehen eingegangen.Am häusigstenLzeten sichdieseZufälleda, wo
"

man den Mütter-mwährendsie tragend waren und auchnachher-,nicht besondere Sorgfalt be ies und nicht einige-Zul·age«an
Futter bewilligte. s

-

.

Mil-



fein nnd weniger rauh und filzig,als die der Merinos
uiidenglischen.’«) .

-

Meine Schafe werd-en beinahe das ganze Jahr

auf Wiesen an der Ois e geweidetz man bringt sie erst
Ende December in die Schäferei zurück, und da gehen
sie noch, wenn es die Witterung erlaubt,alle Tage ei-

·

«

nige Stunden ans.
«

Die englischen Schafe haben bei dieser Ord-«
uung der Dinge im ersten Jahre ein wenig gelitten und
sie waren sehr matt; um ihnen wieder aufzuhelsen,

habe ich ihnen etwas Gersie, Haber und Leinknotengæ
geben. wobei sie sich sehr wohl befanden.

Dieß Jahr sind sie gut«imStande. Ich lasse
ihnen alle Morgen eine HandvollPetersilie und Pim-

pinelle gebenz dießwärmt ihnen den Magen und ver-

hindert den Nachtheil, den sie von der allzufrischen
Weide haben könnten. Deshalb habe ich ihnen auch

noch keine Körner geben dürfen.

Die Lämmer werden sich leichter an’s Klima ge-

wöhnen, als ihre Eltern, und sie werden vom künfti-

gen Jahre an eine Käminwolle geben, die mit Nutzen
in den Spinnereien wird gebrauchtwerden können.

Die Pächter,«welcheden Erfolg der Kreuzung der

picardischen Schafe mit den englischen Wid-

dern sehen,scheinen jetzt entschlossen, sich diesem neuen

Industriezweige zu widmen , und haben mich um Wid-

der gebeten, um einen Versuch in ihren Heerden zu

machen, mit dem Versprechen, mir die Hälfteder Läm-

mer aus »der Kreuzungfiir das Leihen der Widder zu

geben.
·

(So weit die Uebersetzungch

Es seh uns erlaubt, hier folgendeBemerkungen
beizufiigen.«Der Bedarf an Kämmwolle ist fiir die

französischen Manufaeturen sehr bedeutend, und

es wird davon alljährlicheine großeMenge aus Enge
land eingefiihrt. Daher ist die Aussicht für die er-

sten Gründer von langwolligen Schafheerden recht gut,

nnd sie haben die Hoffnung, ihre anfänglichen,wenn

auch etwas bedeutenden Auslagen in der Folge reich-
lich wieder erstattet zu bekommen.

"

,

.

i

«

"« Der Erfolg ist jedoch bei den angeführtenersten
Unternehmungen nicht allzu glänzendgewesen."Die

Kran-kheiten,"von denendie e n glischen langwolligen
"

Schafe befallen wurden, miißten , wenn sie sich stets
"so bedenklich äußernsollten- der schnellen Vermehrung
derselben sehr TM Wege stehenx Denn wenn man ei-

nen, mit großenKostenalngeschafstenSchafstammnicht
länger, als höchstenszu dem Alter von fiinf Jahren be-

halten kann :- so muß die Lammzuchtsehr glücklich ge-
hen, wenn man unter Kurzem eine großeHeerde ha- .

ben will. —Dazu kommt aber die verderbliche Dreh-
krankheit bei den Lämmern, von denen sie, den gegebe-
nen Berichten zufolge, vorzugsweise befallen zu werden

scheinen.
«

Der Wollertrag von einem der hier in Rede ste-
henden Schafe war auch geringer, als wie er in En g-
land zu sehn pflegt»Die iippige Nahrung dort und

das feuchtere Klimamiigen dazu wohl das ihrige bei-.

tragen. -
«

-

Wichtig wäre allerdings der Erfolgder Kreuzune
sgen mit einheimischenSchafen, «wenn. er jederzeit auf
die hier erzählteWeise ausfallensollte. Auf jeden Fall
aber kann er der französischen Schafzucht einen

glücklichenImpuls geben. DieMenge geringer Land-

wolle wird dadurch vermindert und zugleich aus ihrem«
Unwerthe gezogen werden. Sollten diese langwolligen
Schafe aber die Aufmerksamkeit der rationellen Schaf-E

»

ziichter von dem höhernBetriebe der Merinozuchtab-

ziehen : so wäre derindirecte Schaden vielleicht größer,
als der directe Nutzen.

Man hat zwar auch in Teu tschland angefan-·
gen, hie und da diese langwolligenSchafeeinzuführen,
die Sache ist aber jetzt nur noch-ein bloßerVersuch,
und es ist wohl nicht zu bezweifeln,daß da, wo die

Merino’s einmal Fuß gefaßthaben und diese mit Jn-

telligenz geziichtetwerden, sie jederzeit Wegen des hö-

hern Geldertrags den Borng behalten müssen. Wik

spskecheuhier-nicht von Mittelgut ,— sondern von vor-«

ziiglichenThieren. Denn tragenauch die englischen

· «) Hierfolgen beiliegendeProben, von denen Herr v. Galbois bedauert, daßseinSchäfer in feiner Abwesenheitdie un-

·gincrcicheIdee gehabt hat, die Lämmer zu schma, was außer de: Kurze der Wolle, ihre größereVerschbeit zur Folg-bebe-
Anmerk. des Uebersetzers



Schafe-einegrößereMasse"VonsW-olle,.so hat diese doch
einen viel geringem sWekth als die—derMerinoOsj au-

ßerdembedürfen aber erstere eine weit größereMasse
von Nahrungsmitteln, als die letztern. Die überwie-
gende Körpergröße,die in E n g l a n d wegen des Fleisch-

gewinns besonders in Betrachtung kommt, hat in

Teutschland bei den· niedrigenFleischpreisctr’iveni-
ger Werth» Man würde also hier einen großenMiß-

gkiss.«m«chen,wenn man die Züchtungder Merino’s

durch die Schafe der englischen Rate nur im Min--

destenbeschränkenwollte. Ob man in Frankreich

509

hierin bei andern Prinripien besser thue, das muß-die

)

Folge lehren. Der reurfch e Schafziichterstrebe nur
·

darnach, den Adel seiner Merino«s zu erhalten, und er

wird darin noch lange eine reichliche Belohnung finden-
Deswegen aber geben wir gern zu , daß einzelne Lo-

calitäten auch die Haltung der langwolligen engli-
. fchen Schafe begünstigenund vortheilhaft machen. Auf
« solchen werden sie auch rentiren, und da kann es zum

. Wohle des Landes dann so gut beitragen, wie die Me-

rinozucht, wenn man jene empor zu bringen bemüht
ist.

-

sz

213. Landwirthschaffttichek Haudeiy
Ueber den Umgang mit Pferdehändlern,

vorzüglich-in Beziehung auf den Einkauf

sz , von ihnen. .-
»

Von dein vormaligenherzt-glichKötheirsehen Stallmeister,
Friedrichvon Sch leich er.-

»Wir List und Betrug im Spieleist, muß man ebenfalls auch List
und Betrug in das Lottoeinsetzen, gleich wie man Eis- um das

erfrorne Glied zur Heilung aufsa)lägt.« -

Wenn es wahr ist, was Knigge sagt, daß fast
jeder Stand, jedes Lebensverhältnißseine eigene Be-

handlunghinsichtlichdes Umgangs verlangt , so möchte

diese Lebens- und Klugheitsregel vorzüglich-auch auf
die Pserdehändlerihre Anwendung finden, besonders
was den Handelmit ihnen betrifft. «Denn selbst der

sgebildetsteMann, sobald er in die Klasse der eigentli-
chen-Pferdehändlertritt, nimmt deren Ton unuWeise
—- wäre es auch auf ejne verfeinerte Art —- an, und

will nach dieser genommen und ··behand«eltseyn. ,Be-
, sonders sind sie, was den Handel und Verkanihrer

Pferde anbetrifft, fast alle einander gleich:nur daß bei-

dem bessern Theile derselben dieEhre, der.Anstand,
der höhere Lebensumgang über die Gewinnsuchtdo-·

minirt, indeß diese Leidenschaft bei dem gemeinerndie

einzigeEigenschaftausmacht, die sie besitzen.I

«
Nach dieser mehroder wenigerversteckten, mit

mehr oder wenigerMenschenkenntnißverkappten und

mit glatten und unbestimmten Wortenübertiinchten

Eigenheitmuß man auch das Benehmen gegen sie eins-«-

richten und sichdaher eigene Lehren und Regelndes

Umgange bilden, vorzüglichwenn es darauf ankommt,
--

mit ihnen zu handeln , die ihrem Umgange in dieser
Hinsicht gleichsamdie Spitze bieten, ;"und der List den

Käufer zu täuschen, Vorsicht kund Besonnenheitentge-
gen setzern

»
«

·

Hierzu wird .aber eine genaue Kenntniß des Pfer-

dehandlungs-Geschäftsund der Pferde selbst, sowie
der Händlerund ihrer Maxim, Vortheile und Verschö-

nerungskünsteihrer Waare vorausgesetzt. Da nun der

Verfasser dieser Skizze von seiner frühestenJugend an

bis in sein greises Alter in so vielfache Berührung mit
«

ihnen kam, alle Pferde des fürstlichenMarstalls,dem

er als Stallmeister eine lange Reihe von Jahren vor-

zustehen die Ehre hatte, Von Händlern gekauft wor-·
den, er ihre Handlungsweise so. oft ganz in der Nähe

beobachten konnte, das theils hier inKöthen, theils
in dem benachbarten Dessau von jeher ein . starker
Pferdehandel betrieben wurde , er überdießseit 30 Jah-
ren alle Leipzig er Messen besuchte, und mehrere «

Male inBeziehung auf Pferdezuchtund Pferdehandel
Meilenburg und Holstein bereiste: so glaubter
nicht unter die Unberufenenszgehören, wenn er hier

seine Beobachtungen und Erfahrungen über den Um-

ganigmit Pferdehändlern,vorzüglich in Beziehung auf
- den; Handel mit denselben, in kurzenAnleitungenund

«
Skizzen mittheilt. —

«

Ein gewöhnlicherFehler des Umgangs mit dem

kaerdehändlerwährend eines beabsichtigtenHandels ist,

»daß ihm der Käufer sagt, welche Art von Pferden er

eigentlich bei ihmsucht, vonwelchen Eigenschaftener
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sie sich anzusehn und wie sieam Kirpee,Gewinn s

Farbe, Abzeichnung7 Grüße,«Alter« Temperament,
Preis und Dressur ohngefährbeschaffen seyn sollen;

- denn dadurch lernt derxHiindlesrdie «Wün·fcheund das

Bediirfniß des Käufers kennen, benutzt diese Kenntniß

zu seinem Vortheil, und hiilt gerade diese,-«.die-diesen

Fordernisseneinigermaßenentsprechen, am ihkuerstemda
"

siedoch ihrem wahrenWerthe nach VFHMUM feine Wohl-

feilsten sind. Aber der Kaufexsuchtnur solche, und so-

nachhandelte er ja ganz gegen seinen Vortheil.. wenn

er ihren Preis nicht hoher anschlüge,den er wegen den

passenden Eigenschaften für den Käuferauch die mei- -

sten Male Von ihm erhält.

Weit klüger ist es daher von dem Letztern, wenn

er seine Wünsche ganz verfchweigt, im Gegentheilvor-

gibt, als reflertirte er mehr auf diejenigen Pferde , de-

ren Eigenschaftenseinen Wünschen ganz entgegengesetzt-
sind, und sich zuletzt , wenn er sie erstlich alle gemu-

stert hat, zu dem einen oder zu dem andern, was ihm

besonders zusagt, bestimmt; er kanft dann ungleich

wohlfeiler,als wenn er seinesWünsche und Bedürfnisse

schon zuvor und zu voreiligausspricht.

Andere Käufer gehen bei dem Mangel an Lebens-

umgang mit dem Hiindler noch weiter, indem sie wohl
«

gar aus zn großem und ganz unrecht angebrachtem
Zutrauen die Auswahl dem Händlerüberlassenund ihn
nur mit ihren Wünschen und Bedürfnissenbekannt ma-

chen. Diese können dann gewiß darauf rechnen, daß-

sie seine Waare , wenn er selbige anders noch nach ih-
ren Anforderungen aussucht, um so theurer bezahlen
müssen, als es gescheheaneynwürde, hätten sie ihre?

Pferde nach ihrem Bedürfniß selbstausgewählt. Denn
findet sichnun gerade ein solches gewiinschtes Pferd un-

ter seiner Aufstellung,so handelte er ja ganz gegen sei-s
nen Vortheil, wenn er es nicht hoch im Preise hielt-
der ihm unter diesen Umständenauch selten entgeht.

Gefällt dem Käufer ein Pferd in seinerBewe-

gung, seiner Frömmigkeit,Temperament, Figur, Far-
be, Abzeichnungrc. vorzüglich: so behalte er ja so Viele

Gewaltüber sich ,» sich davon gegen den Händlernichts

,-

inerkenzu lassen-,;»-;reitees selbstnicht längerals An-
,

-

dere, wenn es ihm auch noch so sehr im Gangeund

allen übrigenEigenschaften convenirt, wassonsttgleich
«

EIN-EinemVskkächkx feines Wohlgefallensbeidem auf
AllesaufmerjksamenHändler werden u.nd ihm theuer zu

steh-Mkommenwürd-HIm Gegentheil,der lebensiluge
Umgang mit dein-Hiindler verlangt, daß Man gerade ,

das tadelt,
v

was uns gefällt, und dem«.-Pferdedie Ei-

genschaften zu Fehlens für Uns macht, die doch eigent-
lich den Grund ausmachen,- aus welchem es uns gefällt-
Durch dieses Benehmen wird der,Händlerin unserer »

Wahl irre gemacht, legt-auf das Pferd weniger Werth-
für uns und schlägtes uns billiger an.

Durch nichts verriith der Kiiufer sein Wohlgefal-
len an dem einen-oder dem andern Pferde mehr, als-
wenn er sichgleichsam auf ihm gefüllt,es lange reitet.
gar nicht wieder davon absteigenwill , und wenn auch

«

nicht mit Worten, doch durch das Wohlgefallen, mit X

welchem er es reitet, zu erkennen gibt, daß es ganz

die Eigenschaften besitzt, die er sich an einem Pferde
wünscht. Dieser lange Ritt , diese wohlgefiilligeBer-

weilung auf dem Pferde kommt ihm dann theuer zn

stehen, und er bezahlt dann bei dem Kaufe beinahe je-
den-Schritt desselben mit Geld.· Denn der Händler
sieht ihn dann fast gefangen an, und schließtmit Recht,
daßder Känfer das Pferd lieber sogleichzu Haufe ritte,

«

und ihm den Betrag dafür gern zahlt.

Gerade um das Pferd , was uns in keiner Hin-—
ficht behagt, muß man handeln, nur nebenbei um den

Preis desjenigenfragen, welches uns gestillt, dann plötz-
lich von dem Handel des ersternabspringenund sichfür das

’

iletztere bestimmen , dessenPreis der Händler—- in des

Voraussetzung, daß wir es doch nichtkaufenwiirden—
·

um so niedrigerstellte.

Daß man es dem Händlernicht merken läßt, daß
man bei dem Handel tauschen und eins anderes Pferd ,

anstatt der baaren Zahlung mit in den- Kauf gebenwill,
ist eine bekannte Sache ;· denn er stellt sonst den«Preis



darnach und nimmt das unsrige beider höchstenTara-
tion desselben doch-eigentlichum wenigoder gar nichts
an, so daß man-mit Gewißheitdarauf rechnen kann,
man hätte das Pferd auch um die Summe des baaren
Geldes allein erhalten-«ebne noch das Tauschpferd zu-

z.Ugebetis- Wenigen bekannt und beachtet ist es aber bei

einem folchenHandehdaßman bei einem solchenTausch-«
v

pferde dieselben-Handelsr)ortheileund Verschönerungs-

künsteanwendet, es, wenn es»ein Langschweifist, engli-
sirt, zum-ht, ihm die Eisen abreißt, es pfeffert,ihm
die Bohne brennt u. dgl. m., mit welchen Bortheilen
auch der Händler seine-Pferde ausschmiickt, und mit

dem man ihn, wenn auch nicht tauschen, doch zu einer -

höhern Preisabnahmebestimmen kann; denn er ist ja,
wie der Käufeh auch ein Mensch- der auf das Neu-

ßerlichesieht und wenigstenssich die Miihe und Arbeit

des Zuputzens ersparen kann, die doch auch etwas werth

ist und die ihm seinKuppelknechtnicht umsonst macht.

lieberdießkann er nun die neue Waare gleich neben

seine andere, Vielleicht nicht besserestellen, und sie fiir

» frisches, aus dem Lande gekommenesGut Verkaufem
da das Pferd durch die angewandten Handelsvortheile
schon demselben gleichgemachtist, undnoch dazu der

«

Kiiufer anführen-kamt-daßer es erst kürzlichVon ei-

nem andern Hiindlergekauftz aber beinllen feinen übri-

gen guten Eigenschaftendoch das nicht bei ihm gesun-
den habe·, was-er sich gewünscht.Kennt nun »der

«

Händlerdas Pferd nicht genau , so. kann man wenig-
stens darauf-rechnen,daß man sein Pferd bei demiHan-
del nicht ganz verschenkt«,das übrigensbei aller dieser
List doch nicht uns-den dritten Theil des Einkaufpreises
weggeht. -

'

,

Der Umgang mit dem Händlerersordertferner
noch, daß man allemal in dem· Laufe des Gesprächs,
als geschehees ganz unabsichtlich , mit einstießenlasse,
man stehe zwar schon mit einem andern Hiindlerin
Unterhandlung über ein Pferd, und würde es gewiß
auch schongekaufthaben, wenn nicht der Preis des-
selben so hochgestelltwiirez man hoffe aber noch, wenn

sich hier kein passendesfände,mit ihm einig zu werden. T

Dießs und ähnlichehingeworfeneAeußerungenbestim-«
euren den Händlerdas Möglichezu thun, um nur«-un-

sernHandel mit seinem Herrn Collegen rückgängigzu
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- machen, dem er so wenig Absatzgönni,daß er lieber

selbst mit Schaden verkauft.
III-—-——

GroßsprecherischenLobpreisungendes Handlersvon

seinen Pferden muß man — wenn es uns andersmögs
lich ist, eine grobe, prahlerische Natur anzunehmen ,—-

noch·»größereüber die Pferde eines andern Hiindlers
entgegensetzemdadurch wird der Großsprechernoch am

ersten zur Besinnung gebracht. Denn das Lob» ande-

rer Pferde, als er im Stalle hat, pickirtihn ,-er fiihlt
sich gekränkt-ja beleidigt,und hemmt dann den Fluß

«

seiner großsprecherischenReden, was schollLng Ist-
um ruhiger seine Pferde mustern und ihin ein Gebot-
darauf thun zu können,wie es ihr wahrer Werth ver-

dient, den er zur Ungebührsteigerte- und am Ende

selbst glaubte, sie wiireneine unbezahlbareWaare.

Womit soll aber der Kiiufer den grobenLiigen
begegnen? was den offenbaren Unwahrheiten entgegen-

.setzen, die so viele Händler, Vorzüglichdie jiidisehen,
"

mit einer unbeschreiblichen Unverschämtheitiiber ihre »

Pferde, ihren Handel, ihren Absatz,.ihre Verbindun-

gen 2c.-vorbringen? Ich rathe ·—— wenn es anders dem

gebildeten Kiiufer möglichwird —· denselben Ton ein- .

zuschlagen, und sollte man dabei selbstMünchhau-
sen noch hinter sichzuriicklassen.Dieß Verbliifft den

stockgemeinenPferdejuden —- denn von einem, andern

Hisndler hat man dieses Benehmen iiberdießnicht zu

erwarten-noch untersten, er sieht und hört sich dann

gleichsam,selbst und bekommt eine gewisseScheu fvor
der Uebermacht des Gegners, der ihn im Ausschneiden-
noch übertrifft. Nur also eine rechte große Portion-«
Unverschämtheitzu solchen Herren mitgenommen und

»

Lügen mit Liigen vertrieben; wer die meiste Stiirke
.

darinnen zeigt, geht als Sieger davon. -Denn auf eine
«

andere Weise wird man des elenden Geschwiihesnicht—

los, und jefbescheidenerund geduldiger man im Anhö-
ren dieser M ii nchhaus e n’schen«Floskelnist, je mehr
läßt der Unrerschiimtesein Geschiitz spielen, das nur

. durch eine Waffe von gleichemKaliber zum Schweigen
gebrachtwerden kann-.
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X

l

"214. LandwirthschiaftlicheHiteraturj
Kunst, die A—usschl.ags-und lezeh·rungs-I

Krankheitender größern Hausthiere
-

zu erkennen, ihnen Vorzubeugen und

sie zu h"eilen,«nebst Angabe, was in po-

lizeilicher und« gerichtlicher-Hinsicht
zu thun wäre. Von G. Fr. Tscheulim Hof-

thierarzt und Lehrer an dergroßherzoglichRadi-

schen Veteriniirschule in Karlsruhe. «

Mit 3
«

Abbildungen. K a r ls r u h -e. B r a u n. 1824. (2 fl.

15 kr. CzMünzeJ

Der Titel besagt im Allgemeinen, worüber der

geschätzteVerfasser hier seine Leser zu unterrichtenge-

denkt. Wir wollen aber eine genauere Jdee Vom-Jn-

halte des lehrreichen Buches zu geben suchen. Der

Verf. behandelt eigentlich die Thierkrankheiten des re-

productivenSystems, und unterscheidet solche mit vor-

waltenden Leiden des Hautorgans, und solche, die mit

Fiebern Und Abmagerung des Körpers Verbunden find.

(Jndessen sind doch mehrere Hautkrankheitenauch mit

Fiebern Verbunden.) Zuerst also Von den Au s s ch l a g s-

Kranxkheitem Diese theilt«er in zwei Klassen.

Erste Klasse: Hitzige Krankheiten der

H aut. 1) Aufwallen des Bluts (Hitzblattern, Beu-

lenfieber, eine nur den Pferden eigenthümlicheKrank- -

heit). 2) Maule. (Auch am häufigstenbei Pferden.)

Z) Kuhpocken,iichteund falsch-e, Von letztern9 Altar-

ten aufgeführt. 4) Schafpocken. (S. 86 muß es statt

Jestetiuss heißen: «Festetics.« Der Verf. scheint

diese Blätter nicht zu kennen, sonst würden sie ihm-

manches interessante Datum geliefert und er sie citirt

haben.

NachweisungenVor, .und dochhätte der Verf. nichtnur

seine Gewährsmünner nennen, sondern auch deren

«

Schriften als Quelle bemerken sollen , wo man weiter

prüfen könnte«.)"5) Pocken der Schweine und Hunde.
6) Schwsiitnmchem Maulweh (Maulseuche). «7) Fuß-
seuche (Klauenseuche). (Scheint uns nicht genug mit

Bezugauf die eigenthiimliche, böse Klauenseuche der

Sehr selten kommen aber genaue, literarische ·.

Schafe behandelt worden und dem·Verf.das unbekannt

z;)sey;),Las
darüber in diesenBlätternvorgekommen

i .

-- uterausschla .

"

9 «
.

·-

masern.- 11) Rose. .

g ) Cchqspestm) Schaf"

«

Zweite Klasse; Chroni e autauss
schläge. 1) Krätze(Raude. Der erckßstätdie Krüg-
milben nicht als ursprünglicheUrsache der Krankheitam
W a lz’s Mittel wird neben andern empfohlen.) 2) Rech-
ten. Z) Maulraudeder Schafe und Ziegen. 4) Mich-
nenfiiule (.Halsgrind,Haarwurm, Vorziiglichden- Pfer-
den eigen). ö) Ruß der Schweine. (Oft—für-Krätze
gehaltw O Rattenschweif. 7) RaspeLs) Wachs-et-
.zopf. (Am häufigstenwerden davon-die Pferde-befallen.)

Krankheiten des reproductiven Sy-
stems mit Fiebern und Abmjigerung

l. Hektische oder die reinen Ab- undAuszeh-

iruxlisem
l) Hektik(Nerven-Schwi«ndsucht).2) Dan-

.

u .
«

"

Il. S chw ind su chtene 1)Lungen-, D Schleim-,
Z) Luftriihren-, 4) Leber-, 5) Milz-, 6) Magen- und

Gedärm-, 7) Nieren-, 8) Gebärmutten Schwindsuchty
Dieß sind nun die Krankheiten, welche hier me-

f

thodischnach einem und demselben Plane deutlich,
gründlich, in angemessenerKürze behandelt werden.

Begriff, Verlauf in verschiedenen Zeitraumem Dauer
sund Ausgang , Ursachen, Vorhersagung, Verhütung,
Heilung,Wiedergenesung,polizeilicheTVorkehrungenr
das smd die Hauptmomente , welche bei-jeder einzelnen
Krankheit erörtert werden. Angehiingt sind 36 mei-

stens sehr einfache Arznei-Vorschriften.
«

Von den drei Kupfertafeln stellt die erstedas Eu-
ter einer Kuh mit Pocken in den verschiedenen Sta-
dien und Formen illuminirt vor; die zweite eben sov
den Kopf eines Schafes initSchafpocken, und die dritte
ein Pferd mit Weichselzüpfenin Schepr Miihnenä
und Schweifhanren. Befremdlich ist es- daß dieser
Abbildungen nirgends im Text erwähnt und Nähere

darüber-erläutertwird. »

«-

Prag, verlegt in der J. G. Eal vesschenVuchhandlnug.- Gedruckt in der S o atmet-schen Buchdruckerei.


